
Wirkstoffe regeln auch die Metamorphose solcher Tiere, die einen
Gestaltwandel durchmachen, zum Beispiel vieler Insekten. Sie bestim¬
men aber auch den Lebensrhythmus aller anderen Organismen. Dies
zeigt sich besonders eindrucksvoll dann, wenn der Lebensrhythmus
einer Art scharf markierte Zäsuren aufweist. So bedingen Hormone
Beginn wie Ende des Winterschlafes bei gewissen Säugetieren und
lösen bei Zugvögeln den Wandertrieb aus. Auch das Wachsen und
Sichentfalten der Pflanzen wird durch Wirkstoffe geleitet, die vom
Säftestrom von ihren Bildungsstoffen erst dorthin getragen werden,
wo sie Wachstumsbewegungen und Zellteilungen veranlassen.

Manche Organismen übertragen solche Stoffe sogar in die Gewebe
anderer Lebensformen, in denen sie dann ganz bestimmte Neubildun¬
gen bewirken. Das meist genannte Beispiel dieser Art sind die Pflan¬
zengallen. Sie werden durch verschiedene Insekten hervorgerufen,
deren Larven sich in der Galle entwickeln. Solche Gallen sind nicht
einfache Wucherungen der Pflanzengewebe. Vielmehr stellen sie sinn¬
reich konstruierte Brutkammern dar, die von der Pflanze mit Schutz¬
mitteln aller Art ausgestattet werden und ihren Bewohnern, also
Schmarotzern der Pflanze, mit Hilfe besonderer Leitgewebe Nahrung
sowie Atemluft zuführen. Ferner trifft die Pflanze Vorkehrungen, die
es dem fertigen Insekt später möglich machen, sein Quartier zum rich¬
tigen Zeitpunkt zu verlassen. Jene Gallen besitzen nämlich erstaunlich
zweckmäßig gebaute Pfropfen oder Türen, die erst dann auf¬
springen oder sich öffnen, wenn der Bewohner der Galle ihres Schußes
nicht mehr bedarf. Der Schmarotzer veranlaßt also die Pflanze zu Neu¬
bildungen, die in ihrem eigenen Bauplan nicht vorgesehen sind und
die ihrem Feind zugute kommen. Man hat daher in solchen Fällen von
einer „fremddienlichen Zweckmäßigkeit“ (Erich Becher) gesprochen.
Auch im Falle der Gailbildung sind bestimmte Stoffe die unmittelbar
wirksame Ursache. Allemal wirken sie ganz spezifisch: jede gallen¬
erzeugende Insektenart vermag Gailbildungen jeweils nur in den
Geweben jener Pflanzenart zu erzeugen, in der allein sich ihre Larven
entwickeln können. Diese formbildenden Reize, die ein bestimmtes
Tier auf eine bestimmte Pflanze ausübt, sind den Reizen vergleichbar
und wesensverwandt, die von gewissen Teilen eines Embryo auf an¬
dere Teile desselben Embryo ausstrahlen. Es verhält sich hier so, als
wären Insekt und Pflanze Glieder einer ihnen übergeordneten orga¬
nischen Einheit. Das Gleiche gilt offenbar auch für manche Symbiosen,
so zum Beispiel für Lebensgemeinschaften, die sich zwischen Insekten
und Bakterien herausgebildet haben. Auch dort gehen formative
Reize von dem einen Partner auf den anderen Partner aus. Beide sind
einGanzes geworden und bilden eine Lebenseinheit höhererOrdnung.
Diese und ähnliche Erscheinungen sprechen für die Wirksamkeit
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